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Wie hat es doch ein Menſch ſo gut, 
der Gutes liebt und Gutes tut! 
Wie wohl ift ihm im Herzen 

den ganzen Tag, die ganze Nacht! 
Nichts ift, daß ihn unglücklich macht, 
Selbſt Lelden nicht, nicht Schmerzen. 


Nein, wer dem lieben Gott nur glaubt, 
Sich keine Tat, fein Wort erlaubt, 

das Feſus ihn heißt meiden, 

Wer alles liebt, was geſus liebt, 

Sich ganz und froh an Ihn ergibt, 
Dem fehlt es nie an Freuden. 
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Das rechte Glück. 


Ber fern von jeder argen Liſt 

Ein Freund der reiniten Wahrheit it, 
Ein Feind von falſchem Weſen: 

Bas Ja iſt Ja, was Nein iſt Nein: 
Wie lieb wird der den Menſchen ſein! 
Wie lieb auch oft den Böen! 


Wer gern mit aller feiner Kraft 
In guter Abſicht Gutes ſchafft, 
Hat hier viel frohe Tage. 
Leicht, ſüßer wird ihm ſein Geihält ; 
Wer mäßig ißt und trinkt und ſchlüft, 
Erſpart ſich schmerz und Klage. 

J. K. Lavater. 


KISS a age 


Der Wandel im Licht. 


Römer 13, 8-14. 


Mit Necht wird die Epiſtel an die Römer 
ihrer Neichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit wegen 
eine Bibel im kleinen genannt. Ihr köſtlicher 
Inhalt zeugt ebenſowohl von goͤttlicher Eingebung, 
als auch vonder reichen Erfahrung des Verfaſſers. 
Was wir außer Ehriſto ſtehend entbehren, was 
wir in Chriſto beſitzen und durch Chriſtum vermö⸗ 
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gen, das ſtellt der Verfaſſer auf Grund gött— 
licher Offenbarung und perſönlicher Erfahrung 
ins hellſte Licht. Chriſtus iſt uns nicht nur 
zur Weisheit und Gerechtigkeit, ſondern auch 
zur Heiligung und Erlöſung gemacht. Der 
Ehriſt wandelt daher nicht mehr in der Fin⸗ 
ſternis dieſer Welt, ſondern im Lichte des 


Herrn und ſchreitet durch Gottes Gnade von 
Klarheit zu Klarheit. 
Wandels veranſchaulicht der vorliegende Schrift: 
abſchnitt. 


Die Kinder des Lichts wandeln in der 
Liebe und erfüllen das Geſetz des Herrn. Die 
Bruder: und Nächſtenliebe iſt das ſicherſte Kenn⸗ 
zeichen, woran man den Chriſten erkennt, der 
aus dem Tode in das Leben gekommen iſt. Sie 
iſt zugleich der Prüfſtein und Gradmeſſer un⸗ 
ſerer Liebe zu Gott. Selbſtverſtändlich kann 
von Liebe nicht die Rede fein, wenn die aller— 


gewöhnlichſte Nachſtenpflicht unerfüllt bleibt, 
und der Schuldner nicht ernſtlich darauf bes 


dacht iſt, ſeine alten Schulden zu bezahlen, 
ohne neue dafür zu machen. Ver Gottloſe 
borgt und bezahlt nicht, der Chriſt hingegen er⸗ 
füllt aus Liebe zu Gott das Gebot, welches 
jedem ehrbaren Weltmenſchen als eine billige 
Forderung erſcheint: „Seid niemand etwas 
ſchuldig.“ Neben den Geldſchulden gibt es 
Briefſchulden, Beſuchsſchulden, Fürbitteſchul⸗ 
den, Dankesſchulden uſw., die der Chriſt abzu⸗ 
tragen hat. Nur in der Liebe bleibt er zeit: 
lebens ein Schuldner. 
alle Morgen über uns erneuert, ſo erneuert 
ſich täglich unſre Liebesſchuld, niemals werden 
wir von der ſüßen Pflicht der Liebe entbun⸗ 
den. 
nach ſeinem Buchſtaben, ſondern nach dem tie⸗ 


fen geiſtlichen Inhalt, welchen Jeſus in der Berg⸗ 


predigt erläuterte. Der Chriſt haſcht nicht nach 
eitlem Ruhm, ſich der groben Geſetzesverletzung, 
welche durch Ehebruch, Totſchlag, Diebſtahl, 
falſches Zeugnis und dergleichen Sünden ge: 
ſchieht, enthalten zu haben; er iſt vielmehr be= 
ſtrebt, das Gute, das er ſelber wünſcht, auch 
dem Nächſten zu erweiſen und ihn zu lieben 
als ſich ſelbſt, nach dem Wort des Herrn: 
„Alles nun, was ihr wollt, daß euch die Leute 
tun ſollen, das tut ihr ihnen.“ 


Die Kinder des Lichts warten auf das 
Kom nen des Herrn und betrachten dasſelbe 
als nahe bevorftehend. Sie willen, die Nacht 
iſt nahezu verſchwunden, die Zeit iſt ſchon weit 
vorgerückt, und immer näher kommt der Tag 
des Herrn, der ſie zum Vollgenuß des Heils 
führt, wenn ſie Jeſum ſehen, wie Er iſt, und 
bei Ihm ſein werden immerdar. Von dieſem 
Heil ſchreibt Paulus, daß es ihm jetzt näher 
ſei als zu der Zeit, da er gläubig wurde. Von 
der Bekehrung des Apoſtels bis zur Abfaſſung 


Die Liebe erfüllt das Geſetz nicht nur 


Einige Vorzüge dieſes 


lebt 


ſeiner Epiſtel an die Römer waren zwanzig 
Jahre verfloſſen. Dieſe zwei Jahrzehnte gal⸗ 
ten ihm als erheblicher Teil der ganzen Zeit 
zwiſchen Chriſti Himmelfahrt und Wiederkunft. 
Die Zeit, welche ſeither noch viel weiter vor— 
gerückt iſt, mahnt uns zur rechten Bereitſchaft 
auf das Kommen des Herrn. Dazu iſt erfor⸗ 
derlich das Aufſtehen vom Schlaf der Gleich— 
gültigkeit, das Ablegen der Werke der Finſter⸗ 
nis, die ſich für die Kinder des Tages nicht 
ziemen, und das Anlegen der Waffen des Lichts, 
erfolgreich zu begegnen den Mächten der Fin— 
ſternis, die ſich um die Verweltlichung der 
Kinder Gottes ſo ernſtlich bemühen. Das be— 
ſtändige Warten auf das Kommen des Herrn 
dient den Frommen zum Troſt in aller Trüb⸗ 
ſal und übt einen heiligen Einfluß auf ihr 
Leben aus. Der Schalksknecht wiegt ſich ein 
in fleiſchliche Sicherheit durch den Gedanken, 
daß ſein Herr noch lange nicht erſcheine, darum 
er in Hader und Streit und ſinkt von 
Stufe zu Stufe. Der treue Knecht hingegen 


wartet beſtändig ſeines Herrn und erinnert ſich 


Wie Gottes Güte ſich 


ſeiner Aufgabe; er begibt ſich an keinen Ort 
und vollführt keine Tat, wobei er von ſeinem 
Herrn nicht getroffen zu werden wünſcht. Sein 
ganzes Leben iſt ein beſtändiger Wandel vor 
dem Angeſicht des Herrn. 

Die Kinder des Lichts ſtreben nach der 
Ausgeſtaltung in das Bild ihres Herrn, 
gemäß der Weiſung des Apoſtels: „Ziehet au 
den Herrn Jeſus Chriſtus.“ Dieſes Anziehen 
geſchieht durch die Gnade des Heiligen Geiſtes, 
in der Kraft des Glaubens, durch den beſtän⸗ 
digen Umgang mit Chriſto. Der Heilige Geiſt 
verklärt unſeren Seelen Jeſum, den Schönſten 
unter den Menſchenkindern. Der Glaube iſt 
das Mittel, wodurch wir Ehriſtum ergreifen, 
in Seine Gerechtigkeit uns kleiden, Sein Heil 
genießen und Seiner Natur teilhaftig werden. 
Im ſtillen Umgang mit Jeſu, im Sonnen⸗ 
ſchein Seiner Liebe entfaltet ſich das innere 
Geiſtesleben zur vollen Blüte und reichen 
Fruchtbarkeit; wir gewinnen eine heilige Scheu 
vor jedem Unrecht, eine verborgene Kraft zum 
Guten, eine völlige Uebereinſtimmung mit 
Gottes Willen und eine herzliche, aufrichtige 
Freude an Gottes Wegen und Führungen, Die 
Heiligkeit und Gerechtigkeit Jeſu, welche uns 
aus Gnade zugerechnet wird, tragen wir nicht 
wie ein von außen angelegtes Kleid, welches 
das Treiden des alten Menſchen verdeckt, viel⸗ 
mehr gewinnt Chriſtus in unſeren Herzen eine 


590 


Geſtalt, Sein Geiſt gelangt zur völligen Herr- 
ſchaft über das Fleiſch und demgemäß kommt 
Chriſti Bild zur Ausgeſtaltung. Wenn dies 
geſchieht und der Name des Herrn nicht durch 
Worte verkündigt, ſondern durch den Wandel 
im Licht bezeugt wird, dann wird es offenbar, 
daß das Chriſtentum nicht äußerer Schein, ſon⸗ 
dern innere Wahrheit und eine Kraft Gottes 


zur Gerechtigkeit und Gottſeligkeit iſt. Der 
Herr aber mache uns geſchickt zum Wandel im 
Licht! 


G. M. 


Aus der Verkſtatt 


Als der Werkmeiſter neulich auf der Reiſe war, 
um an einem einſam entlegenen Orte zwei junge 
Menſchen, deren Herzen ſich fürs Leben geſunden 
hatten, zu trauen, blieb er der ſchlechten Autobus⸗ 
verbindung wegen ſtecken und mußte mehrere Stun: 
den warten, bis er endlich wieder weiter kam. Das 
waren unangenehme Stunden, die dazu angelegt 
ſein können, verdrießlich und mürriſch zu machen. 
Hätte das etwas geholfen, ſo hätte der Werkmeiſter 
gerne dem Verdruß und dem Murren vollen Lauf 
gelaſſen, aber er war ſich des bewußt, daß das nichts 
helfen wird, und darum fügte er ſich in das Unver⸗ 
meidliche und übte ſich im Leiden ohne zu klagen, 
indem er die Zeit mit Leſen, Eſſen, Schlafen und Be⸗ 
ſichtigung des Ortes zubrachte und ſich dabei des 
vertröſtete, daß es nicht immer ſo bleiben kann, ſon⸗ 
dern auch wieder anders werden wird. Und es 
wurde nach neun langen und bangen Stun- 
den endlich anders. Es gab eine Fahrgelegenheit 
und er konnte nach mehreren Stunden noch recht⸗ 
zeitig das Ziel erreichen. Wie machte ihn das froh 
und ließ ihn all das Unangenehme der Reiſe im 
Kreiſe lieber und fröhlicher Bekannten vergeſſen. 
Aber an das Warten mußte er doch noch 
manchmal denken. Wie iſt es doch oft mit un⸗ 


ſerem Leben verwoben und macht uns ungeduldig 5 
Kliſchees zu tragen, da die Verlagsſache dazu nicht 


und unzufrieden, Ängjtigt uns und will unſere Hoff: 
nung in Dunkel hüllen und erſticken. 


Wie ſchwer wirds der Mutter zu warten, wenn 


ſie am Bett ihres fiebernden Lieblings ſitzt und die 


Sekunden zählt, bis der geruſene Arzt kommt und 


ihrem Kinde Linderung bringt oder ihr ſagt, die 
Krankheit ſei nicht gefährlich. Und daun wartet fie 
wieder auf die Geneſung des Kindes, was oft recht 
lange dauert und doch nicht immer eintrifft. Oder 
was heißt Warten für eine arme Witwe, deren 
einziger Sohn als Ernährer Krank danieder liegt; 
wenn alle Liebe und zärtliche Pflege, alle Auſop'e⸗ 
rung und Anwendung von Mitteln nichts fruchten 
will, das Leiden kein Ende nimmt und bittere Not 
und quälende Nahrungsſorgen ſie wie Geſpenſter 
verfolgen und ſchrecken Kann ſich in ſolchen ſchwe⸗ 
ren Stunden das Warten nicht auf die tröſtenden 
Verheißungen Gottes ſtützen, ſo iſts kein Wunder, 


wenn Menſchen 


der Verzagtheit und endlich der 

Verzweiflung anheim fallen. Die aber auf den 

Herrn harren, kriegen neue Kraft. Sie kommen 

wieder los von dem Fleck, an den ſie für längere 

Zeit gebannt waren, ihnen dient auch die Trübjal 

Ziel Beſten und ſie kommen doch endlich an das 
iel. 

Auch im Warten auf das Kommen unſers Herrn 
will es uns oft lange ſcheinen, und mancher iſt darin 
müde geworden. Die Welt ſpottete ſchon zur Zeit 
der Apoſtel über die wartenden Gläubigen und ſuchte 
ſie dadurch zu entmutigen. Bei manchen gelang es, 
andere aber rafften ſich um ſo mehr zuſammen und 
richteten ihre ganze Herzens ſehnſucht auf den, den 
ihre Seele, liebte und fanden im Tode eine Vereini⸗ 
gung mit Ihm. Trotzdem ſeither eine lange Zeit 
verftrichen iſt, gilt aber auch uns heute noch die ernfte 
Mahnung des Herrn: „Seid gleich den Menſchen, 
die auf ihren Herrn warten“! 


Unſre wiederholten Aufforderungen, Bilder von 
Kapellen und Perſonen einzuſenden, die im Zuſam⸗ 
menhang mit der Geſchichte der Baptiſten in Polen 
ſtehen, ſind nicht ganz überhört worden. Einige ha⸗ 
ben ſich die Mühe gemacht und ſolche eingeſandt. 
Herzlichen Dank dafür. Heute finden die werten 
Leſer das Bild des alten Pioniers der Gemeinde 
Mypin, Michael Schwarz, der ſtets ein warmes Herz 
und ein offenes Haus für die Sache des Herrn 
hatte. In ſeinem Hauſe fanden die erſten Verſamm⸗ 
lungen der Suchenden und Gläubigen jener Gegend 
ſtatt, die ſich von der Welt abſonderten, um dem 
Herrn ihr ganzes Leben zu weihen. Aus den klei⸗ 
nen Anfängen iſt in jener Gegend die blühende Ge: 
meinde Rypin⸗Tomaſchewo entſtanden, die gegen⸗ 
wärtig gegen 200 Mitglieder zählt und in Toma⸗ 
ſchewo eine fchöne Kapelle beſitzt. 

Sollten hie und da in den Gemeinden noch ähn⸗ 
liche Andenken an die erſte Zeit der Entſtehung oder 
der weiteren Entwicklung der Gemeinde vorhanden 
ſein, ſo bitte freundlichſt, ſolche der Schriftleitung 
zu überſenden, damit ſie für unſer Blatt und dann 
auch für die Geſchichte der Baptiſten in Polen, die 
jetzt geſchrieben wird, verwendet werden können. 
Zu bemerken iſt noch, daß die Gemeinden freund 
lichſt gebeten werden, die Koſten der Herſtellung der 


im Stande iſt. Je nach der Größe des Bildes ſtellt 
ſich auch der Koſtenpreis. Nach Einſen dung des 
Bildes und Anfertigung des Kliſchees wird der be: 
HN Gemeinde kund getan, wieviel das Kliſchee 
koſtet. 


Seelenrettung. 


„Wer Seelen gewinnt, iſt weiſe.“ Das iſt 
ein ſehr wichtiger Bibeltekt. Er ſollte dem 


einzelnen Chriſten, den Gemeinden, den Leh 
rern der Sonntagsſchule und den Vereinen 
immer wieder nahe gelegt werden. Heutzutage 
liegt die Gefahr nahe, daß die Rettung von 
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Seelen von den vielen Anforderungen, welche 
auf unſere Zeit und Teilnahme gemacht wer⸗ 
den, in den Hintergrund gedrängt wird. Chriſt⸗ 


liche Bildung iſt gut und notwendig; ein ſchö⸗ 


ner Geſang iſt angenehm und nützlich; ſchöne, 
gut eingerichtete Gotteshäuſer ſind wünſchens⸗ 
wert; allerlei Organiſationen und Vereine 
mögen gut ſein; aber wenn eins oder das an⸗ 
dere unter den genannten Erforderniſſen zu 
ſehr betont wird, leidet die Hauptſache Scha⸗ 
den. Jeſus Chriſtus iſt nicht gekommen, die Men: 


ſchen auszubilden oder beſſer zu machen; Er 


kam, ſelig zu machen, was verloren iſt. Er 
wollte mehr ſein als 
mator, Er wollte ein Heiland und Retter 
fein. 

Es gibt Gemeinden, die find fo eifrig mit 
der Abzahlung ihrer Schulden, mit der Ein⸗ 
richtung von Vereinen, mit der Pflege des Ge— 
ſanges, mit dieſem und jenem beſchäftigen, daß 
ſie manche Gelegenheit, Seelen zu gewinnen, 
leider überſehen. Damit erlahmt die Haupt⸗ 
triebkraft ihrer Macht und fie jinfen dann 
allmählich herab auf den flachen Boden der 
toten Weltkirchen. Bald mag es heißen: „Sie 
haben nicht Salz bei ſich“ und ſind nichts nütze. 
Gemeinden ſollen mehr ſein als Lehrer und Ex⸗ 
zieher, als ſoziale Verbindungen, ſie ſollen Ret⸗ 
ter ſein. 

Es iſt nicht unſere erſte Aufgabe, Men⸗ 
ſchen hienieden glücklich zu machen, ſondern 
ſie von dem ewigen Verderben zu retten. Wir 
möchten nicht mißverſtanden ſein. Wir halten 
es für etwas Großes, daß Jünglinge und 
Jungfrauen ausgebildet werden. Das Bil— 
dungswerk iſt aber das untergeordnete Werk. 
Liegt nicht eine Gefahr darin, daß heutzutage 


der Nachdruck darauf gelegt wird, die Jugend 


für dieſes Leben auszubilden und tüchtig zu 
machen, und man es verſäumt, die Rettung 
ihrer Seelen zur Hauptſache zu machen, 
daß ſie wahre Kinder Gottes werden, die da 
tüchtig ſind für das ewige Leben? Sollten 
nicht alle andern Tätigkeiten und Bemühungen 
dem Werk der Seelenrettung untergeordnet ſein? 


Die ausgezeichnetſten Charaktere, die uns 
in der heiligen Schrift genannt 
ſolche Männer, die ſchon in ihrer Jugend 
fromm waren. Joſeph iſt namentlich ein Bei⸗ 


ein Lehrer, ein Refor⸗ 


werden, ſind 


ſpiel von frühzeitiger Frömmigkeit. Welch 
frommer Knabe David geweſen ſein muß, be⸗ 
weiſen Stellen in den Pfalmen. Wir erinnern 
an Samuel, der als Knabe „des Herrn Diener 
vor dem Prieſter Eli“ war und ſchon in früher 
Kindheit einer hohen und wichtigen Offenda⸗ 
rung von Jehova gewürdigt wurde; auch an 
Timotheus, der „von Kindheit auf die heilige 
Schrift wußte!“ 

Robert Hill ſagt: „So früh wie möglich 
müſſen wir die Kinder zum Heiland bringen. 
Der Teufel iſt niemals müſſig. Er beginnt 
gewiß zeitig genug, die jungen Herzen zu um— 
garnen. Wir ſollten daher allen Ernſtes be⸗ 
ſtrebt ſein, ihm vorzukommen und die Klei— 
nen ſicher in die Arme Jeſu zu betten 
ſuchen.“ 

Im allgemeinen erweiſen ſich diejenigen, die 
vor ihrem zwanzigſten Lebensjahr bekehrt wur⸗ 
den, als die beſten Glieder, als die ſpäteren 
Säulen und Pfeiler der Gemeinden. Eine 
Unterſuchung würde ergeben, daß die große 
Mehrzahl der Prediger, Miſſionare und ſonſti— 
ger Arbeiter im Reiche Gottes in ihrer frühen 
Jugend bekehrt wurde. Die Bekehrung vie⸗ 
ler Männer, die ſich im Reiche Gottes in be— 
ſonderer Weiſe ausgezeichnet haben, fand in 
ihrer Jugend ſtatt. 

Wenn Kinder durch ihr Bekenntnis und 
ihr Verhalten Zeugnis von einer ſtattgefun⸗ 
denen Bekehrung ablegen, beſonders wenn das 
Zeugnis der Eltern dahin lautet, daß eine 
offenbare Veränderung an ihnen wahrzunehmen 
fei, haben wir keinen Grund, an ihrer Bekeh⸗ 
rung zu zweifeln. Wir ſollten die Bekehrung 
der Kinder erwarten. Berechtigen ſie zu der 
Annahme, daß ſie bekehrt ſind, dann ſollten 
ihnen die Bundesſtiftungen und die Gemeinde— 


mitgliedſchaft nicht vorenthalten werden. Die 


bekehrten Kinder bedürfen aber der beſonderen 
Pflege. Dem Mangel an ſolcher Pflege iſt es 
zuzuſchreiben, daß ſo viele von ihnen nicht zu 
ſtarken Chriſten heranwachſen. Läßt man ihnen 
aber im Heim und in der Gemeinde die ge— 


| hörige Pflege angedeihen, dann werden fie in 
den meiſten Fällen zu ſtarken Chriſten ſich ent⸗ 


Die Vekehrung der Kinder. 


wickeln und als ein Segen für die Gemeinde 
ſich erweiſen. 

Eltern, Prediger, Sonntagsſchullehrer und 
alle, die mit der Jugend zu tun haben, ſollten 
fi bemühen, die Knaben und Mädchen mög- 
lichſt früh zum Heiland zu führen. Leider gibt 
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es jo viele 
Sache ſich großer und ſchwerer Pflichtverfäums 
nis ſchuldig machen. Auch erkennt man 
manchen Gemeinden die große Wichtigkeit der 
Bekehrung der Knaben und Mädchen nicht ſo, 
wie man ſollte. Unſere Kinder für Jeſus! 
Das muß unſer Wunſch und Streben ſein. 
Und je früher ſie zu Jeſu gebracht und dann 


ideen, bei Ihm zu bleiben, deſte Mädchen ſaß ſcheu und zitternd da und hing 


beſſer. 


Ing Gedeihen einer Gemeinde. 


chriſtliche Eltern, die in dieſer 


in 


Die Gemeinde beſteht aus vielen Gliedern. 


Wie jedes Glied am menſchlichen Körper feine 
eigene Funktion hat, welche es verrichten muß, 
ſo auch jedes Glied am Leibe Chriſti. Jedes 
Glied hat ſeine Aufgabe zu erfüllen, auf jedem 
ruht eine 
Herrn und der Gemeinde gegenüber. Leider 
wird dieſe für die gedeihliche Entwicklung des 
Gemeindelebens ſo wichtige Wahrheit nur von 
den wenigſten erkannt. 
die Arbeit den andern. Sie fahren ganz ge— 
mütlich mit, ohne ſich im geringſten darum zu 
kümmern, wie der Wagen vorankommt. 

Je nach den Gaben, Fähigkeiten und Gele- 


perſönliche Verantwortlichkeit dem 


Die meiſten überlaſſen 


genheiten, die einem jeden gegeben find, ruht 


auf jeden Gliede eine fo große Verantwort- 
lichkeit bezüglich des Gedeihens und des Woh⸗ 
les der Gemeinde, wie auf jedem andern Gliede. 
Es ruht auf gewiſſen Gliedern keine größere 
Verpflichtung hinſichtlich des Beſuches der Ber- 
ſammlungen, des Miſſionierens, Betens, Ge: 
bens, Zeugens, Ermahnens als auf anderen. 
Warum ſollte es die Aufgabe und Pflicht we— 
niger ſein, ihre Zeit, Kraft und Mittel der 
Gemeinde zu widmen, während die anderen 
gleichgültig und müſſig ſich verhalten, oder gar 
die Arbeit der Getreuen und Fleißigen kritiſie— 
ren und hindern? 

Eine Gemeinde kann nur dann recht ge— 
deihen, wenn jedes Glied eine perſönliche Ver— 
antwortlichkeit 
Wenn alle einig und betend mithelfen und 
jedes an ſeinem Platze tätig iſt, wenn alle 
fleißig ſind im Beſuch der Predigtgottesdienſte 
und der anderen Verſammlungen, wenn alle 
nach ihrem Vermögen geben für des Herrn 
Werk, wenn alle durch Wort und Wandel das 
Wohl der Gemeinde und die Verherrlichung des 
Herrn ſuchen, dann gedeiht eine Gemeinde. 


erkennt und ſeine Pflicht tut. 


Großvaters 
Weihnachtsengelein. 
Von Käthe Dorn. 
Fortſetzung. 


Die Gattin ſchaute ihm ſeufzend nach, dann 
wandte ſie den Blick auf Dora. Das junge 


das Köpfchen wie ein flügellahmes Vögelchen. 
Die Mutter trat zu ihr und ſtrich ihr tröftend 
über das Haar. „Nimm es dir nicht ſo zu 
Herzen, mein Kind, Vater wird ſich noch an— 
ders beſinnen!“ 

„Ach, Mutter!“ kam es unendlich traurig 
von ihres Kindes Lippen, „diesmal hatte ich 
ganz feſt geglaubt, der liebe Gott müſſe ein 
Wunder an des Vaters Herzen tun, und nun 
war wieder alles vergebens!“ Sie legte den 
Kopf auf den Tiſch und weinte bitterlich. 

Die Mutter ſtand ſelbſt vor einem dunklen 
Rätſel, aber doch galt jetzt ihre erſte Sorge 
dem erſchütterten Glaubensleben ihres ſonſt ſo 
hoffnungsfrohen Kindes. Sie bot alles auf, die 
nagenden Zweifel des jungen Herzens wieder 
zu zerſtreuen und es darauf hinzuweiſen, daß 
Seine Wege nicht unſre Wege ſind und daß 
wohl Zeit und Stunde nur noch nicht gekom— 
men, ihre Gebete aber trotzdem ſchon er⸗ 
hört ſeien. Ihre Worte waren auch nicht ums 
ſonſt geſprochen. Dora trocknete ihre Tränen 
wieder und ſagte, indem ein Strahl der alten 
kindlichen Zuverſicht aus ihren Augen brach: 
„Nun, da mäſſen wir eben weiter hoffen, ganz 
im Stich kann uns doch der Heiland nicht 
laſſen.“ 

Die Mutter drückte ihr Kind innig ans 
Herz und blickte dankbar zum Himmel auf. 
Hatte der treue Gott ihren Glauben wieder ſo 
ſchnell und wunderbar geſtärkt, dann würde Er 
alles andere noch zum Guten lenken. 

Im Wagnerſchen Hauſe ging ſtill ein Jahr 
nach dem andern dahin, ohne daß ſich etwas 
Weſentliches in ſeinen Mauern geändert hätte. 
Von Bruno und ſeiner Familie durfte in Ge— 
genwart des alten Rentiers noch immer nicht 
geſprochen werden. Man merkte es ihm aber 
doch au, daß er ſichtlich unter dieſem Schwei— 
gen und Gleichgültigtun litt. In feinem Her⸗ 
zen war ſchon längſt die Sehnſucht nach dem 
verſtoßenen Sohne rege und auch fein holdes 
Enkelkind, das nun ſchon im vierten Jahre 
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ſtand, hätte er gern mal auf den Knien ge⸗ 
ſchaukelt. Doch er hatte das Schweigen über 
diefen Gegenſtand bisher mit ſolcher Beharr⸗ 
lichkeit durchgeführt, daß gar niemand mehr 
den Verſuch wagte, ihn milder zu ſtimmen, 
und von ſelbſt hätte er um keinen Preis ange⸗ 
fangen, obwohl fein Gewiſſen ihm täglich bit— 
tere Vorwürfe machte und ein heimlicher Kum— 
mer beſtändig an ſeinem Herzen nagte. Doch 
auch von außen her hatte er unliebſame Er— 
fahrungen gemacht. Ina von Reuthen, fein 


vergötterter Liebling, hatte bald nach Brunos 


Weggang einem vermögenden, ebenfalls bürger— 
lichen Kaufmann die Hand gereicht. Doch ihre 
maßloſe Verſchwendungsſucht hatte denſelben 
ſchon nach Verlauf weniger Jahre vor den Ruin 
geſtellt. Und als ſie ſah, daß nichts mehr für 
ſie zu retten war, hatte ſie den Gatten und 
ihr eigenes Kind erbarmungslos im Stich ge— 
laſſen und war mit einem andern auf und 
davon gegangen. Das hatte einen dunklen 
Schatten auf ihr leuchtendes Bild geworfen. 
Dafür war ganz unmerklich die Schwieger- 
tochter in ein günſtigeres Licht gerückt, denn es 


war doch manches von ihrem Lobe bis zu ihm 
gedrungen. So machte auch das Unrecht gegen 


dieſe ihm zu ſchaffen, obwohl er es ſich nicht 
eingeſtehen wollte. 


Dazu hatte auch die Freundſchaft mit Inas 
geweſen, 


Vater, auf die er immer ſo ſtolz 
einen jähen Bruch erlitten. Herr von Reuthen 
hatte ſchon öfter größere Summen von ihm ge⸗ 
liehen, ohne daß er auch nur 
daran dachte, ſie ihm am verſprochenen Termin 
zurückzuerſtatten. 
zu lange währte, hatte er einmal gewagt, den 
Freund in aller Höflichkeit und Beſcheidenheit 
an ſeine Schuld zu erinnern. Doch da war 
dieſer jäh aufgebrauſt, was das für eine Une 
verſchämtheit ſei, er könnte ſich nicht erinnern, 
je etwas von ihm geborgt zu haben, wie er es 
da wagen könne u. ſ. w. Dem Rentier war 
durch dieſe Handlungsweiſe das Blut förmlich 
in den Adern erſtarrt. Er war keines Wortes 
zu ſeiner Ehrenrettung fähig geweſen, und 
Herr von Reuthen hatte ihm mit einem 
ſchneidenden Auflachen verächtlich den Rücken 
gewandt. Das hatte dem alten ehrlichen Manne 
faſt das Herz gebrochen. In der erſten Ent⸗ 
rüſtung dachte er an eine gerichtliche Entſchei— 
dung, doch dann ſagte er ſich gar bald, daß 
ihm das wohl wenig nützen würde, denn er 
hatte ja in ſeiner blinden Unterwürfigkeit gegen 
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im geringſten 


Als es dem Rentier doch gar 


| 


den vornehmen Freund nicht einmal gewagt, 
eine Handſchrift von ihm zu fordern, ſondern 
hatte ihm mit vollem Vertrauen alles nur auf 
Ehrenwort geliehen. Da Herr von Reuthen 
jedoch diefee fo ſchmählich gebrochen, traute 
ihm der Rentier auch einen Meineid zu, zu⸗ 
mal er ſelber keine Beweiſe in der Hand hatte. 
So zog er ſich ſtumm und ohne Ausſprache 
gegen irgend jemand mit ſeinem Gram in ſich 
ſelbſt zurück und überwand es ſtillſchweigend, 
wenn Herr von Reuthen ihn bei gelegentlichen 
Begegnungen ſo herablaſſend und geringſchätzig 
behandelte, als ſei Wagner der Lügner und 
Betrüger, und nicht er ſelbſt. Er dachte jetzt 
manchmal an des Sohnes Warnung, der da— 
mals ſchon die Beweggründe dieſer ungleichen 
Freundſchaft ſo klar durchſchaut, und klagte ſich 
ſelber an, daß er damals dem eigenen Kinde 
die Mittel zu ſeiner Exiſtenz vorenthalten 
habe, während er ſie den verſchwenderiſchen 
Neigungen eines ehrloſen Freundes geopfert. 

Das alles lag ſchwer auf ſeiner Seele, und 
der Kummer darüber beugte ſeine Geſtalt. 
Er war auffallend gealtert. Sein Haar war 
faft weiß geworden und in ſein Antlitz hatten 
ſich tiefe Furchen gezogen. Doch auch ſein 
auffahrendes Weſen und ſeine große Härte 
hatten ſich gemildert. Sein Weſen war jetzt 
mehr ſtill und gedrückt. Auch war er viel 
weicher gegen Gattin und Tochter, er war in 
vielem zugänglicher und lenkſamer und ſuchte 
ihnen manchen Wunſch zu erfüllen, den er ihnen 
früher hart verſagt hätte. 

Fortſetzung folgt. 


Aus unſerm Militärleben. 


Feſt ſtehe wie ein Fels im Meer, 

vaß nichts den Blick dir trüben. 

Dein Loſungswort ſei all'zeit „durch“! 

Nie leg das Schwert beiſeite! 

Kampf gilt's, doch iſt der Herr die Burg, 

Geſchieht dir nichts zu Leide. 

Zum Kreuze richt dein Angeſichte. | 

Nie, ſelbſt im Dunkel, fürchte dich. | 

Durch Kampf und Harren winkt der Sieg. 

Schon lange hatte ich das Verlangen, etwas 
von dem Militärleben zu ſchreiben, um manchem 
jungen Bruder, dem das noch bevorſteht, zuzu⸗ 
rufen, auf den Herrn zu vertrauen, der ver⸗ 


heißen hat, die Seinen nicht zu verlaſſen. 
So wie allen jungen und geſunden Bürgern 
unferes Vaterlandes, galt auch mir der Ruf, 
mich am 28. Juni 1928 in die Reihe der Sol⸗ 
daten zu ſtellen. Entſinne ich mich recht, ſo 
brachte das viele trübe Stunden, die uur der 
verſteht, der es ſelbſt durchgemacht hat. Wie 
oft ſehnte man ſich nach einem Augenblick, in 
der Stille den Herrn um Troſt und Hilfe au— 
zurufen. Aus verſchiedenen Ortſchaften und 
Ständen kammen die Rekruten zuſammen. Da 
hatte man es oft mit ſolchen Menſchen zu tun 
und mußt mit ihnen nebeneinander ſchlafen, 
von denen man ſich gerne meilenweit entfernt 
wünſchte zu ſein, wegen ihres böſen Schwatzens 
und rohen Fluchens. Und oann Beten? O, 
es wird einem ſchwer, in ſolcher Lage ſich ale 
Chriſt zu bewähren. Oft, gar oft, wollte ich 
verzagen. Doch Gott half. Trotzdem der Arge 
flüſterte: warum brauchſt du auffallend werden | 
mit deinem Morgens und Abendgebet? Ach, 
das Beugen der Knie zum Gebet will ſo ſchwer 
gehen, vielleicht wird geſpottet, welches auch 
nicht ausblieb. Doch wenn der Schamgeiſt 
überwunden iſt, wird es nicht mehr ſchwer. 
Sonntags iſt es hier ganz anders als zu Hauſe. Es 
iſt nur wenigen Brüdern im Dienſt vergönnt, 
an ſolchen Orten zu ſtehen, wo ſie den Ver⸗ 
ſammlungen der Gläubigen beiwohnen können. 
Doch dann iſt die Bibel in ſolchen Fällen als 
Tröſter da. 

Wer ahnt es, wie verlaſſen man ſich dann 
oft betrachtet! 


Doch unſer lieber Br. Joh. Krauſe, Pre⸗ 
diger der Gem. Kolowert, machte mich darauf 
aufmerkſam, ich mochte mich an Br. A. Lach, 
den Soldatenpfleger, wenden und ihn um den 
Hausfreund bitten. Ich tat es, und, Gott ſei 
Dank, ſo wie der Hausfreund manche chriſtliche 
Familie erfreut, fo hat er es hier in den Ka— 
ſernen bisher vielfach mehr getan. So manche 
Berichte, ſo manchen Troſt konnte ich daraus 
ſchöpfen. Auch die polniſchen Traktate gab ich 
gerne meinen Kollegen zu leſen. Ich bin übers 
zeugt, daß mancher Aufklärung über den Zu: 
ſtand ſeines Lebens bekam. 

Beim Schreiben dieſer Jeilen möchte ich noch 
der Soldatenmiſſion einen herzlichen Dank aus— 
ſprechen, der Br. A. Lach vorſteht, und an der 
unſere Vereine fleißig mithelfen. 

Es war voriges Jahr, 
Weihnachten, als ich mit meinem 


einige Tage vor 
beſten Ka⸗ 


meraden in der Unteroffizierſchule ſaß und 
über die kommenden Weihnachtstage difputierte. 
Ploͤtzlich wurde ich zur Kanzelei gerufen, und 
man überreichte mir ein Paket. 


Als ich zu meinem Kollegen eilte und es 
öffnete, da ſah ich, daß es nicht von Hauſe, 
ſondern von der Soldatenmiſſion war. Als ich 
es alles fo betrachtete, kam mir alles fo in- 
haltspoll vor, alles, was einem Soldaten paßte, 
Vor Freude weinte ich, daß eine gläubige Ju— 
gend da iſt, die uns in den dunkeln Kaſernen 
auffucht und uns alleinſtehenden Soldaten mit 
einem Weihnachtspaket ſagen will von dem 
großen Weihnachtsgeſchenk, welches Jeſus uns 
brachte in Seinem Exſcheinen. 


Mein Freund fragte mich, non wo das. 
Paket ſei. Ich erwiderte: von unſerer Bap— 
tiſtiſchen Soldatenmiſſion. „Aha,“ ſagte er, „ich 
hörte ſchon viel von dieſen Leuten. Als ich ale 
Schneidergeſelle meine Prüfung beſtanden, wollte 
ich wandern, um mehr Kenntniſſe zu ſammeln. 
Doch mein Wandern war gegen den Willen 
meiner l. Mutter. Ich war im Tirolerwald, 
die hohen Berge in der Schweiz erklomm ich. 
Ganz Deutſchland bin ich zu Fuß durchwan⸗ 
dert von Ort zu Ort. Eines Sonntagsnach⸗ 
mittags kam ich am Rheinfluſſe dicht ent⸗ 
lang in ein deutſches Dorf. Als ich es ent⸗ 
lange gehen wollte, merkte ich, daß bei einem 
Haufe an den Fenſtern viele Leute ſtanden. 
Ich nahte mich dem Haufe und konnte wahre 
nehmen, daß es eine Verſammlung war. Ein 
Lied wurde geſungen von Jeſu, welches mir 
noch heute im Gedächtnis tönt. Viel hörte 
ich von der Liebe der Gläubigen, und heute ſeh 
ich es wieder, daß es To iſt; ſogar beim Mi⸗ 
lität denkt man an Dich! Meine Mutter will 
mir jetzt nicht mal einen Brief zu Weihnach— 
ten ſchreiben. Ich bin verlaſſen!“ Und da 
merkte ich, daß er ſtille weinte. Doch ich 
erinnerte ihn an das Wort. „Vater und Mit: 
ter verlaſſen mich, aber der Herr nimmt mich 
an.“ „Paul“, ſagte ich, „dies Weihnachtsge— 
ſchenk iſt für dich ſo wie für mich“; und ich 
teilte es, ſo weit es ſich teilen ließ. Noch 
öfter handelte ich mit ihm auf ähnliche Weiſe, 
doch nun ſind wir ſchon längſt geſchieden. Ach, 
käme auch er zu Jeſu! Liebe junge Brüder! 
Vielleicht ſteht mancher von euch auch noch 
dieſer Schritt vor, in den Kaſernen ſeinen 
Platz durch 2 Jahre einzunehmen. 

Wenn wir die Verfolgungen in Rußland 
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leſen, fo können wir Gott, dem Herrn, danken, 
daß wir bisher Glaubensfreiheit haben. 

Was wir tun, tun wir von Herzen gern, 
wenns auch oft ſchwer fällt. Doch es währt 
nicht lang, dann bläſt die Trompete zum Letz 
ten, alles ſteht in Zivilkleidern, und 
heißt: 

„Reſerve hat Ruh.“ 

Unſerer Jugend und unſeren 
pflegern ſprechen wir ein herzliches „Vergelts 
Gott“! aus. 


Grüßend Artur Fröhlich. 
Gemeindeberichte 


Jugendbundkomiteeſitzung 
in Zdunska-Wola. 


Am 1. November 1929 trat unſer 
gendbundkomitee im Hauſe unſeres l. Br. 
R. Wenske zu feiner diesjährigen Sitzung zu⸗ 
ſammen. Es war nur ein kleiner Teil der 
zum Erſcheinen Berechtigten anweſend, jedoch 
haben die am Erſcheinen verhinderten durch 
Einſendung von Berichten, Grüßen und Se— 
geuswünſchen ihre warme Teilnahme an der 
Jugendſache bewieſen. 

Aus den Berichten 
erfreuliche Tatſache, daß die Wolhyniſche Ju— 
gendvereinigung einen Jugend miſſionar ange— 
ſtellt hat. 
dere Vereinigungen dieſem Beiſpiel folgen könn— 
ten. In der Lubliner Vereinigung liegt da— 
gegen die Jugendarbeit ſehr danieder. Es 
wurde beſchloſſen, die l. Brüder Hart, Kleiber 
und Nachtigall im Namen des Bundes zu bitten, 
ſich der Arbeit unter der Jugend dort ſelbſt 
anzunehmen. 

Eine der Hauptaufgaben der diesmaligen 
Zuſammenkunft des Bundeskomitees war die 
Vorbereitung der nächſtjährigen Bundeskon— 
ferenz. Dieſelbe aufzunehmen, hat ſich Wol— 
hynien bereit erklärt. Und obgleich 


Ju⸗ 


dieſes Gebiet für die Bundestagung in Aus⸗ 
ſicht genommen worden, zumal das Jntereſſe 
für Wolhynien und die Liebe zu den dortigen 
Geſchwiſtern wach ſind und wohl imſtande ſein 
werden, Schwierigkeiten zu überwinden. Im 


es 


E. 


erfahren wir die ſehr 


die Reiſe 
dorthin weit und beſchwerlich iſt, ſo iſt dennoch 


Soldaten⸗ 


übrigen ſind auch die Gemeinden rar, die eine 


Bundeskonferenz aufnehmen können. Außer 
Wolhynien kommt noch Lublin in Frage. Die 


in Ausſicht genommenen Daten ſind der 15. 
Auguſt und 1. November 1930. Die nähere 
Vorbereitung der Bundeskonferenz bleibt dem 
Erekutipkomitee überlaſſen. 

Die Bundeskaſſe konnte unſerem früheren 
Jugendmiſſionar gegenüber ihren Pflichten nad: 
kommen und ſteht ſchuldenfrei da. Nach einem 


neuen Bundesmiſſionar ſowie nach Mitteln zu 


iſt leider von manchen 


Wie ſchön wäre es, wenn auch an- 


ſeiner Beſoldung Ausſchau zu halten, mußte 


gleichfalls dem Exekutipkomitee überlaſſen wer⸗ 
deu. 


Auch ſoll dieſes die Angelegenheit un— 
ſeres Bundesorgans regeln, das heißt für pünkt⸗ 


liches Erſcheinen der Jugendwarte ſorgen. 


Recht treu ſind auch 
pfleger am Werke. 


unſere l. Soldaten⸗ 
Die Soldatenmiſſionskaſſe 
Vereinen vergeſſen wor— 
deshalb mit einem Fehlbetrag 
da. Sie ſei deshalb allen Vereinen von neuem 
ſehr herzlich anempfehlen, da auch hier bei 
größeren Mitteln viel mehr getan werden 
könnte, wodurch unſeren Soldatenbrüdern fo 
manche ſchwere Stunde erleichtert werden würde. 

Unterſtützende Mitglieder zählt der Bund 
nur erſt ſehr wenige. Daher ſei an den Be⸗ 
ſchluß erinnert, in den Vereinen Kaifierer zu 
wählen, die unterſtützende Mitglieder ſom meln. 
Der jährliche Beitrag für letztere war, wie be— 
kannt, auf die Höhe von mindeſtens einem Dol⸗ 
lar werte feſtgeſetzt. 

Erfreuend und belebend wirkten in 
Vereinen die Jugendtage. Da der Ecptember 
für die Feier derſelben etwas ſpät ſcheint, 
wurde beſchloſſen, nächſtes Jahr den Aufruf 
ſchon im Mai ergehen zu laſſeu und den 
Vereinen dieſen Monat dafür zu empfehlen. 

Zuletzt wurden wir noch an die Morgen— 
wache erinnert, und dieſen Ruf möchte ich hier 
weitergeben: Laßt uns jeden Morgen für den 
Jugendbund beten! Denn die Zeit iſt ernſt 
und der Feind wendet die ſchärfſten Mittel an, 
1 Jugend zu ſchaden. Darum wachet und 
betet! 

Nach Schluß unſerer Sitzung durften wir 
noch am Bazar des Idutiska-Wolaer Schweſtern⸗ 
vereins teilnehmen und uns durch das Bei- 
ſpiel der l. Schweſtern zur Treue im Kleinen 
anſpornen laſſen. 

Unferen lieben Gaſtgebern, beſonders unſerer 
teuren Schweſter Wenske, die trotz doppelter 


den und ſteht 


den 
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Arbeit, die an dieſem Tage an ſie herantrat, 
mit ganzer Hingabe und viel Geſchick für un⸗ 
ſere leiblichen Bedürfniſſe ſorgte, ſagen wir un⸗ 
ſer innigſtes „Gott lohne es!“ 

Im Auftrage Helene Ulrich. 

Dubeczuo. Am 8. September konnten wir 
Gott, unſern lieben Vater, für ſeine Gaben, 
die Er uns in dieſem Jahre reichlich ſchenkte, 
danken. Schon mehrere Tage zuvor arbeiteten 
wir fleißig an unſerer Kapelle. Schweſtern 
ſchmückten ſie inwendig, wir Brüder paarten 
wiederum unſer Geld und 


Grab machen und mein Kind beerdigen konnte, 
wurde ich vom Schul⸗Vorſteher an die Schul⸗ 
Gemeinde verwieſen. Die Mitglieder der 
Schul⸗Gemeinde bemitleideten mich zwar, konn⸗ 
ten aber weiter nicht helfen; ich mußte zur 
Polizei gehen, von der ich wieder zum Staro⸗ 
ſten geſchickt wurde, der das Begräbnis meines 
Kindes mit eventueller polizeilicher Hilfe an⸗ 
ordnete, ſo daß mein Kind mit polizeilicher 
Beihilfe beſtattet werden konnte. Am Grabe 
ſprach Br. Golz tröſtende und mahnende Worte, 


unſre Kraft, um ſie von 


daß wir durch Leiden zur 
Freude eingehen. Noch an 


außen zu renovieren. 

Abwechſelnd halfen wir 
dem Maurer die Wände 
zu flicken und zu tünchen, 
an denen ſchon der Zahn 
der Zeit nagte, ſo daß 
unſre Kapelle jetzt wieder 
wie neu ausficht. 

Wir alle freuten uns 
auf das Erntedankfeſt, 
welches wir am 8. Sep⸗ 
tember feiern wollten, doch 
der Herr wollte uns ern⸗ 
ſter ſtimmen, in dem Er 
uns zu den Gräbern führte 
und uns lehrte, auf unſer 
Ende und auf Ihn, den 
Anfänger und Vollender 
unſeres Glaubens, zu 
ſchauen, bei Dem wir 
die Feſte einſt ewig feiern 
werden. Am 3. Septem⸗ 
ber ſtarb uns unſer liebes 
Kind, es war das zweite 
in unſerer Ehe aber beide 


Ruypin⸗Tomaſchewo, 


ſtattfanden. 


Michael Schwarz. 
einer der erſten Veteranen der Gemeinde 


in deſſen Wohnung 
die erſten Verſammlungen der Baptiſten 


demſelbigen Tage ſtarb bei 
Geſchw. Nachtigall ein 
Kind, und gleich am fol⸗ 
genden Tage bei Geſchw. 
Petrich. Das alte Lied 
fing von neuem an, wie⸗ 
derum mußten die Brüder 
bitten, worauf fie von 
einem zum anderen ge⸗ 
ſchickt wurden. Endlich vom 
vielen Hin- und Herge⸗ 
hen und Bitten müde ge⸗ 
macht, zahlten ſie dem 
Vorſtand, obgleich es ihnen 
ſchwer fiel, weil ſie arm 
find, je 10 Zloty, worauf 
ihnen der Schlüſſel ausge⸗ 
liefert wurde und wir zur 
Beerdigung beider Kinder 
ſchreiten konnten. 

Am Grabe beider Leichen 
ſprach Br. Golz wiederum 
tröſtende Worte und be⸗ 
tonte daß wir endlich alle 
zur Ruhe kommen werden, 


nahm Gott nach kurzem 
Erdenpilgern zu ſich. Wir tröſten uns des: 

„Was Gotte tut, das iſt wohlgetan.“ Die kleine 
eiche wirbelte viel Staub auf: Unſere luthe⸗ 
riſchen Freunde, die bis dahin auf den Fried⸗ 
hof, der verwüſtet dalag, wenig geachtet hatten, 
wurden fleißig und gingen eiligſt an die Arbeit, 

um denſelben auszubeſſern. Es wurden an 
Stelle der morſchen Pflöcke neue in die Erde 
gerammt, lückenhafte Stellen ausgebeſſert und 
wo der Stacheldraht fehlte oder zeriſſen war, 
neuer gezogen, das Friedhofstor, das bis dahin 
zuſammengebrochen dalag, wurde neu gemacht 
und geſchloſſen. Auf mein wiederholtes Bitten, 
mir doch den Schlüſſel zu geben, damit ich das 


die dem Volke Gottes vor⸗ 
handen iſt, und daß wir dort ausruhen werden 
von aller unſerer Mühe und allen Drang⸗ 
ſalen. 

Endlich kam der 8. September, und mit 
ihm das erſehnte Feſt. Die l. Sonne war ſo 
ſchön und ſtrahlend nach dem vorangegangenen 
Regentage aufgegangen, als ob auch ſie ſich 
mit uns freute, und an dieſem Tage ſich feſt— 
lich geſchmückt hätte. Auch der Himmel ſah 
blauer aus, und alle Menſchen fröhlicher als 
ſonſt. Gott hatte unſere Gebete erhört und 
nach einem ſtürmiſchen Sonnabend einen ſchö⸗ 
nen Sonntag geſchenkt. Wenn gleich auch nicht 
ſo viele Gäſte erſchienen waren, als wir erwar⸗ 
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teten, jo wurde doch unſre Kapelle bis auf den | 
letzten Platz gefüllt, ſo daß noch manche an den 
Fenſtern und Türen dem Worte Gottes lauſch⸗ 
ten. Schon am Vormittage war es fhön. Br. 
Golz führte uns im Geiſt nach Zion, zeigte 
uns die Türme und Paläſte dieſer herrlichen 
Stadt, und erweckte die Sehnſucht in vieler 
Herzen, einſt in dieſer Stadt Gottes wohnen zu 
dürfen. Das Mittagsmahl, aus Kaffee und 
Kuchen beſtehend, wurde gemeinſchaftlich in der 
Kapelle eingenommen. Am Nachmittag fand 
das eigentliche Feſt ſtatt; Br. Edmund Hein 
leitete mit 5. Moſe 8 ein; er ermahnte uns 
zum Dank gegen Gott, den Geber aller guten 
und vollkommenen Gaben, auf daß wir doch 
nicht ſagen noch denken möchten: „Meine 
Kräfte und meiner Hände Stärke haben mir 
dies Vermögen ausgerichtet“ (V. 17.), ſondern 
ſtets für alles Gott preiſen und loben ſollen. 
Danach wurde das Gedicht „Erntedankfeſt“ von 
einer Schweſter eindrucksvoll e e 
Nachdem ſprach Br. Schröder aus Lipöwek in 
bewegten Worten über Joh. 5, daß es auch 
unſere Loſung ſei: Mein Vater wirket bis⸗ 
her, und ich wirke auch. Ein ruſſiſcher Bru⸗ 
der aus Zinki redete in ruſſiſcher Sprache über 
Joh. 12, daß Jeſus in die Welt gekommen ſei 
als ein Licht, und wer an Ihn glaubt, nicht in 
der Finſiernis bleibt, auch daß Jeſus nicht zu 
richten, ſondern ſelig zu machen kam, wer aber 
ſeinen Worten nicht glaubt, ſchon gerichtet for, 
Zuletzt ſprach noch Br. Golz über die große 
Ernte, in der uns unſer liebe Herr und Mei— 
ſter als ſeine Schnitter gebrauchen will, dazu 
wir aber auch eine ſcharfe Senſe haben müſſen 
und dafür Sorge tragen ſollen, daß ſie nicht 
ſtumpf wird. Sollte ſie aber durch Steine 
oder andere Hinderniſſe, die auf dem Wege 
ſind, dennoch ſtumpf geworden ſein, wir dann 
ja recht ſtille halten ſollten, wenn ſie der Herr 
der Ernte mit dem Hammer der Trübſale wie 
der ſchärft und ihm für Seine Gnade danken. 
Es waren unvergeßliche Worte, die in die Her⸗ 
zen der Zuhörer drangen. Br. Goltz hat eine 
beſondere Gabe Gottes empfangen, zu den 
Herzen der Menſchen zu reden, ſo daß auch 
die lieben Freunde ein reges Jutereſſe für ihn 
haben. Die obigen Reden wurden mit innigen 
Gebeten, lieblichen Geſängen, guten Deklama— 
tionen und anmutender Muſik aufs lieblichſte 
durchflochten und verſchönerten das Feſt. 
Zuletzt fand noch eine Abſchiedsfeier des 
von allen geliebten und geſchätzten Br. Edmund 


Hein ſtatt, der zur Prediger⸗Schule nach Lods 
zu gehen beabſichtigt, um ſich für den Miſſions⸗ 
dienſt vorzubereiten. Es war ii, allem Schö⸗ 
ven wieder eine trübe Stunde, denn ein jeder 
fühlte, daß er uns in allen Stücken fehlen 
würde. Den Schmerz linderte nur der Ge⸗ 
danke, daß ihn der Meiſter gerufen hat, um ihn 
zu ſeinen Füßen zu Seinem Boten heranzu⸗ 
bilden. Die Gemeindevorſteher legten mit Br. 
Goltz die Hände auf ihn, und flehten um Got⸗ 
tes reichen Segen zu ſeinem heiligen Ent⸗ 
ſchluß. Die Gemeinde, der Gefangverein und 
Jugendverein brachten ihm als ihrem Vorſteher, 
Dirigenten und Leiter aufrichtige Anerkennung 
und herzliche Segenswünſche auf ſeinen Weg 
dar. Br. Hein lebte in guten Verhaltniſſen, 
und doch lies er ſeine liebe Frau, ſeine lieben 
Eltern, deren einziger Sohn und einzige Stütze 
er in ihrem Alter war, zurück, um Jeſu Ruf 
Folge zu leiſten. Wir glauben, daß ihn der 
Herr auch einſtens herrlich lohnen wird. 

Dieſem Abſchied ſchloß ſich auch der Ab: 
ſchied unſeres lieben Br. H. Golz an. Um fo 
ſchmerzlicher empfanden wir dies. Sein Schei⸗ 
den hat viel Tränen verurſacht. Bei uns in 
Dubeczuo bleibt fein Andenken im Segen. Wir 
danken ihm nebſt unſerem Gott recht herzlich für 
ſeine aufopfernde Liebe. Br. Golz hat ſeine 
Arbeit bei uns treu und ſelbſtperleugnend 
getan. 

Zum Schluß fand noch ein Liebesmahl ſtatt, 
bei dem Kaffee und Kuchen ſerviert wurde. 
Schließlich mußten wir auseinander gehen, denn 
der e und die Dunkelheit brach herein, 
und die Lieben von ferne mußten nach Hauſe 
eilen. Dieſer Tag wird im Gedächtnis 
Vieler als ein ſchöner und geſegneter Tag zu: 
rückbleiben. 


Im Auftrage E. Ligmann. 


Wochenrundfchau 


In Kaliſch fiel einem Herrn ein Bettelweib 
auf, das ein kleines Mädchen auf dem Arm 
trug und ſich nach dem Torweg eines Hauſes 
begab. Der Herr folgte der Bettlerin und kam 
gerade dazu, als fie das Umſchlagetuch zurück— 
ſchlug und dem armen kleinen Kinde mit einer 
Stecknadel ſo lange Stiche beibrachte, bis dieſes 
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jämmerlich zu weinen begann. Hierauf wickelte 
ſie das jammernde Kind wieder in das Tuch | 
und läutete an einer der Wohnungstüren. 


Der Herr benachrichtigte von ſeiner Be— 
obachtung den nächſten Poliziſten, der die Bett— 
lerin feſtnahm und mit dem Kinde nach dem 
Polizeikommiſſariat brachte. Während der Un— 
terſuchung ſtellte es ſich heraus, daß die Bett— 
lerin gar nicht die Mutter des Kindes war. 
Auf Befragen, woher ſie das Kind genommen 
habe, gab ſie zur Antwort, daß ſie dieſes 
von einer Frau in Sieradz geborgt habe. Das 
Kind wurde nach einem Hoſpital zur Unter— 
ſuchung gebracht. Es ſtellte ſich heraus, daß 
das unglückliche Kind zwar ſchon zwei Jahre 
alt iſt, aber infolge der erlittenen Marterungen 
ſo elend ausſah, daß es den Eindruck eines 
kaum einige Monate alten erweckte. Am 
Körper des Kindes fand man viele kleine 
Wunden, die von Stecknadelſtichen herrührten. 
Auf die Frage, ob ſie dem Kinde alle dieſe 
Wunden beigebracht habe, erklärte die Bettle— 
rin, daß ſie dies nicht getan hätte. Das Kind 
ſei ſchon vorher an andere Bettler verliehen 
worden. Die Polizei ſetzte ſich hierauf ſofort 
mit der Sieradzer Polizei in Verbindung, die 
in einer Kellerwohnung auch tatfählid; eine 
alte Frau entdeckte, welche ſich berufsmäßig 
mit dem Verleihen von Kindern an Bettel⸗ 
weiber befaßte. 

Als die Polizei in die Wohnung der Frau 
drang, waren 4 Kinder im Kurs. Die Kinder 
verſchaffte ſich die Frau dadurch, daß fie un⸗ 
eheliche Kinder gegen ein geringes Entgelt in 
„Pflege“ nahm. Drei folder unglücklichen Kin⸗ 
der konnten der Frau abgenommen werden, nach 
dem vierten wird gefahndet. 


Aus Lwöw wird berichtet: Die Kloſter— 
kirche der Filizianer war unlängſt der Schau⸗ 
platz eines grauenvollen Mordes. Die 18 jäh⸗ 
rige Seminariſtin Olga Retke hatte vor zwei 
Jahren im Seminar die 23 Jahre alte Mit— 
ſchülerin Prudencja Chroſtek, die gegenwärtig 
Nonne iſt, kennen gelernt und hatte ſie in be— 
ſonderer Weiſe in ihr Herz geſchloſſen. Sie 
ſtahl ihr ſogar ein Brevier, um ein Andenken 
an ſie zu beſitzen. Nun hatte ſich in Zulkwa 
das Gerücht verbreitet, daß die Nonne die 
Stadt verlaſſen und nach Rumänien reiſen 
werde. In ihrem anormalen Liebeswahn nahm 
die Retke einen Revolver ihres Vaters au ſich 
und begab ſich in die Kloſterkirche, wo gerade der 


Vespergottesdienſt begonnen hatte. Als ſie die 
am Altar kniende Nonne erblickte, feuerte ſie 
aus unmittelbarer Nähe drei Schuſſe auf ſie 
ab, durch die die Nonne auf der Stelle ge= 
tötet wurde. Die Mörderin wurde verhaftet. 

Von Hunden faſt totgebiſſen wurde eine 
Frau, die in der Nähe des Gutes Gierwaty 
bewußtlos aufgefunden wurde. Man brachte 
ſie in ein Krankenhaus, wo der Arzt nicht we— 
niger als 200 Bißwunden feſtſtellte. Ihr Zu— 
ſtauo iſt hoffnungslos. 

Gräberfunde. Aus Czarnikau wird ges 
meldet, daß dieſer Tage im Orte Dratzig unter 
der Leitung des Konſervators Dr. Zygmunt 
Zakrzewski, Profeſſor an der Univerfität in 
ofen, Grabmäler aus der Zeit von ungefähr 
600 Jahren vor Chriſti Geburt gefunden wur⸗ 
den. Außerdem wurde ein Skelett ausgegra⸗ 
ben, das, wie vermutet wird, aus der Jeit 800 
Jahre vor Chriſti Geburt ſtammt. 

Die ruſſiſche Offenſive gegen die Nord⸗ 
mandſchuren nimmt ihren Fortgang. Es if 
nach einer Mitteilung des ruſſiſchen Oberkom⸗ 
mandos ruſſiſcher und mongoliſcher Kavallerie 
gelungen, die chineſiſche Grenze in der Nahe 


des Berges Hailar zu überſchreiten und meh⸗ 


rere kleine chineſiſche Städte zu beſetzen. Wie 
weiter gemeldet wird, haben ruſſiſche Militär⸗ 
flugzeuge die Stadt Hailar mit Bomben be— 
legt, wobei das chineſiſche Arſenal in die Luft 
flog. Auch find die beiden Orte Maudſchuli 
und Dalai Nor durch die ſowjetruſſiſchen Trup⸗ 
pen erobert worden. Zwei Städte am Fluß 
Argun ſind gleichfalls von den Ruſſen beſetzt 
worden. 

Nach Meldungen aus Moskau hat das 
Kollegium der O. G. P. U. den ehemaligen 
Botſchaftsrat der Sowjetunion in Paris, Beſſe— 
dowski, zum Tode verurteilt. Das Eigentum 
Beſſedowskis in der Sowjetunion wurde be— 
ſchlagnahmt. Außerdem hat die O. G. P. U. 
angeordnet, daß der Vorſitzende der ruſſiſchen 
Staatsbank, Scheinmann, der ſich in Berlin auf: 
hält, ſofort nach Moskau zurückkehren ſoll, um 
vor ein Kriegsgericht geſtellt zu werden. 
Scheinmann hat es abgelehnt, nach Moskau 
zu kommen, weil er zur Rechtsoppoſition ge— 
hört und die Politik Stalins nicht mehr mit⸗ 
machen will. 

Mehrere Beamte der ruſſiſchen Handels: 
vertretung in Konftantinopel und Athen ſind 
wegen großer Unterſchlagungen vom oberſten 
Gericht der Sowjetunion gleichfalls zum Tode 
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serurteilt worden. Die Urteile konnten aber | 
nicht vollſtreckt werden, weil die Beamten es 
abgelehnt haben, die Reiſe nach Moskau anzu⸗ 
treten. 


„Der Maſchinenmenſch“ iſt das neuſte Er⸗ 
gebnis, das Technikern der engliſchen Luft— 
ſtreitkrafte nach langen Verſuchen vollſtandig 
gelungen iſt. Es handelt ſich um einen Appa⸗ 


rat, der in ein Flugzeug eingebaut wird und 
die Steuerung der Maſchine genauer einhält 


als es dem geſchickteſten Flugzeugführer moͤg— 
lich iſt. Zwar macht der neue „Maſchinen⸗ 
menſch“ den Flugzeugführer nicht überflüſſig, 
aber er kann in Tatigkeit treten, wenn der 
menſchliche Führer anderweitig beſchäftigt iſt 


oder die Maſchine auf einem beſtimmten Kurs 


halten will, denn der neue Apparat ſtellt un— 
fehlbar jede Kursabweichung ſelbſttätig ab und 
reagiert auf die kleinſte Aenderung. 

Der Apparat wiegt etwa 100 Pfund und 
iſt überall leicht einzubauen. Er wurde an 
Waſſerflugzeugen erprobt. Die Verſuche ge⸗ 
langen ſo gut, daß 
der mit den neuen Apparaten 
wurde. Sogar bei Nebelflügen hat ſich die 
Erfindung vorzüglich bewährt. Die längſte 
Strecke, auf der man bisher ein Flugzeug dem 


ausgerüſtet 


Maſchinenpiloten anvertraute, betrug 480 Kilome⸗ 
Landung mußte der menſch⸗ 


ter. Nur bei der 


liche Führer Hand anlegen. Somit unterſtützt 


dieſe Erfindung den Flugzeugführer beſonders 


auf langen Streckenflügen oder bei ſchlechtem 
Wetter. 
geſellſchaften eingeführt werden. 


Die Stadt Malden im Staate Maſſachu⸗ 
ſetts, Nord Amerika, iſt ſeit letzter Zeit 
beſonderer Ort der Anziehung geworden. Dort 
befindet ſich das Grab des vor 60 Jahren vers 
ſtorbenen katholiſchen Geiſtlichen Patrick J. 
Power. Der Grabſtätte werden wunderbare 
Heilkräfte nachgeſagt. In den letzten Wochen 
tind Hunderttauſeude zu dem Grabe gepilgert, 
um Hilfe zu finden und am Grabe zu beten. 
Immer neue Nachrichten über ſeltſame Heilun— 
gen an dem Grabe des Prieſters 
das Land. Eine Kapelle, die ſich an den 
Kirchhof anſchließt, dient jetzt als Aufbewah— 
eungsranm für Stöcke, Krücken und chirurgiſche 
Inſtrumente, die unzählige Pilger zurückge— 
‚allen haben als Zeichen, daß fie von ſchweren 
Krankheiten geheilt worden ſind. 


Wydawca i Redaktor A. Knoff, dz. Smocza 9a 


gleich ein ganzes Gejchmwas | 


Sie wird bald bei allen Luftverkehrs 
E. Schmelcher 5 
Peter 5 N. 


ein 


durcheilen 


Das Gerücht, | 


Heilkraft beſäße, kam zuerſt 
wurde, daß ein verkrüppeltes Kind durch 
Gebet an dem Grabe geheilt worden ſei. 
Andrang iſt ſo groß, daß 200 Poliziſten vollauf 
zu tun haben, um den Verkehr in der Nähe 
des Friedhofs zu regeln. f 


daß die Gruft des Prieſters 
auf, als berichtet 
ein 
Der 
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